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Die Universitäten werden zum Großteil öffentlich finanziert. In § 12 Abs 1 UG ist die 
Verpflichtung des Bundes, die Universitäten zu finanzieren, normiert.  Diese Verpflichtung 
wird insofern relativiert, als die finanzielle Leistungsmöglichkeit des Bundes zu 
berücksichtigen ist. Das Gesetz sieht die Anforderungen des Bundes an die Universitäten 
sowie die Aufgaben der Universitäten als ebenso berücksichtigungswürdig an.  

Diese auf die finanzielle Leistungsfähigkeit des Bundes beschränkte 
Finanzierungsverpflichtung erschwert der Universitätsleitung insofern die langfristige 
Planung von Strategien, als die Bereitstellung der für die Erreichung der definierten Ziele 
notwendigen Ressourcen nur für den verhältnismäßig kurzen Zeitraum einer 
Leistungsvereinbarungsperiode (also für drei Jahre) sichergestellt werden kann.    
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Mit dem UG 2002 wurden die Universitäten im Jahr 2004 in die Autonomie entlassen und es 
wurde das völlig neue Steuerungskonzept des New Public Managements eingeführt. Ein 
wesentliches Element dieses Managementsystems ist die leistungs- und outputorientierte 
Finanzierung.  

Leider wird im derzeit praktizierten Finanzierungsprozess diese Leistungs- und 
Outputorientierung wenig beachtet: Die unterschiedlichen Leistungsbreiten der einzelnen 
Universitäten finden bei der Vergabe der Globalbudgetmittel unzureichend Berücksichtigung, 
beispielsweise erfolgte keine Anpassung an die Entwicklung der Studierendenzahlen. An der 
TU Graz wuchs die Zahl der Studierenden in den vergangenen acht Jahren um 48%, das 
Budget wurde jedoch lediglich fortgeschrieben. Auch die hohen Kosten für 
Forschungsinfrastruktur für naturwissenschaftliche, technische und medizinische Studien 
stellen die betroffenen Universitäten vor Finanzierungsprobleme, da diese im Rahmen der 
Leistungsvereinbarungen ebenfalls unzureichend berücksichtigt wurden. In der 
Vergangenheit wurde dieser Umstand durch Infrastrukturprogramme teilweise abgefedert, 
umso schwerer wiegt die Tatsache, dass es solche Sonderprogramme in den letzten drei 
Jahren nicht mehr gegeben hat. 

  



  

  

  

  



  

  

Die TU Graz ist eine sehr drittmittelstarke Universität: Die Drittmitteleinnahmen machten in 
den vergangenen Jahren ca. 50% des Globalbudgets aus. Diese Drittmittel sind vor allem  
für die Forschung von großer Bedeutung, viele Anschaffungen im Bereich der 
Forschungsinfrastruktur könnten ohne diese nicht finanziert werden,  auch wird ca. die Hälfte 
der wissenschaftlichen MitarbeiterInnen der TU Graz durch Drittmittel finanziert. Die 
eingenommenen Drittmittel der TU Graz bestehen ca. zur Hälfte aus privat finanzierter 
Auftragsforschung, die andere Hälfte stammt aus der  Forschungsförderung. Die 
Forschungsförderung ist daher für die TU Graz eine sehr wichtige Einnahmequelle, leider 
gibt es etliche finanzielle sowie administrative Hürden, die bei der Realisierung der 
Förderprojekte Hemmnisse darstellen. 



  

  

  

  

  

  

  

  



  

  

  

In Österreich  ist die Förderung der Grundlagenforschung deutlich geringer dotiert als die 
angewandte Forschung, in der Schweiz ist das Verhältnis umgekehrt.  

Da Grundlagenforschung langfristig ausgerichtet ist und keine spezifischen Ziele im Fokus 
hat, ist ihr ökonomischer Nutzen schwer quantifizierbar. Dennoch leistet die 
Grundlagenforschung einen wichtigen Beitrag für (industrielle) Innovationen. 

Als entwickelte Volkswirtschaft mit hohem Lebensstandard muss sich Österreich im 
internationalen Wettbewerb an Produkten und Dienstleistungen mit hoher Qualität und 
Innovationskraft orientieren, um eine nachhaltige Wertschöpfung in Österreich zu sichern. 

Die Österreichische Bundesregierung hebt  in ihrem aktuellen Budgetbericht die Bedeutung 
von Bildung, Wissenschaft und Forschung für  Wirtschaftswachstum und Wohlstand hervor: 



  

  

  

  

  

  

  



Die öffentliche Finanzierung von Forschung und Bildung stellen Investitionen in die Zukunft 
dar, die auch einen „Return on Investment bringen“:  

  

  

Hier fällt vor allem die hohe Wertschöpfung durch Technische Universitäten auf: Bereits im 
ersten Beschäftigungsjahr erwirtschaftet ein Absolvent einer Technischen Universität um 
6.600 € mehr an Steuern und Sozialversicherungsabgaben als ein durchschnittlicher 
Universitätsabsolvent . Die Absolventen der Technischen Universitäten kommen auch 
schneller am Arbeitsmarkt unter und gehen vermehrt in die Privatwirtschaft. Auch der 
Wissenstransfer vom Hochschulsystem in die Wirtschaft ist ein wichtiger Beitrag der 
Universitäten. 29% aller 2011 im Rahmen des AplusB- Programms bundesweit gegründeten  
Unternehmen sind Start-ups/Spin-offs  Technischer Universitäten.      


